
(VImt das Vorkommen von Phillipsit im Basalt des 
Wingendorfer Steinberges bei Laubaii.

Von

P. T r ippkc .

l

Von den Basalten der preussischen Oberlausitz hat wohl keiner eine 
so reiche Ausbeute an Mineraleinschlüssen geliefert als der Steinberg von 
W ingendort bei Lauban. AV'ährend der ganzen Zeit, dass in diesem Basalt 
ein Steinbruch betrieben wurde, hat ein eifriger Sammler, der verstorbene 
1 «ymnasial-Oberlelirer Dr. Peck in Lauban, Sorge getragen, dass die ge- 
machten Minerallunde nicht verloren gingen, sondern in dem Museum der 
Naturforschenden Gesellschaft in Görlitz eine bleibende Stätte fanden. Die 
dorl aufbewahrte Collection von Mineralvorkomnmissen ans dem Basalt des 
Wingendorfer Steinberges darf desshalb, was Vollständigkeit, Reichhaltigkeit 
und Schönheit an betrifft als einzig in ihrer Art bezeichnet werden. Dasselbe 
gilt, Dank den Bemühungen zahlreicher anderer Sammler, von den Miue- 
ralVorkommnissen aus den übrigen Basalten der Lausitz. Die Durchsicht 
und Bearbeitung dieses reichen Material wurde mir von dem Kustos des
Museums, Herrn Dr. Peck in Görlitz, mit liebenswürdiger Bereitwilligkeit gestattet. *

Die nachfolgenden kurzen Notizen beziehen sich auf das Vorkommen von Phillipsit in dem Basalt des Steinberges von Wingendorf bei Lauban. 
Dieses Vorkommen dürfte au Schönheit kaum von einem anderen über- troffen werden.

Der I hillipsit bildet in diesem Basalt die Auskleidung von Drusen- 
räunien und KluftHäclxen. Die Krystalle sind dabei gewöhnlich dem Basalt 
unmittelbar aufgewachsen, nur selten bildet ein dichter, gelblich weisser 
Monolith ihre i nterlage. Sie sitzen meist dichtgedrängt nebeneinander, so 
dass nur ihre Spitzen frei hervorragen. In einzelnen Fällen sind sie 
jedoch auch isolirt aufgewachsen und gestatten so ein deutliches Erkennen
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aller Eigentümlichkeiten ihrer Kry stallgestalt. Die bis 8 mm. grossen 
Krystalle besitzen einen kurzprismatischen Habitus, sind wasserklar, von 
weisslic'her oder gelblicher Farbe und stets glasglänzend. Sie erscheinen 
als Diirchkrouzungszwilliiige des ersten Typus, welcher nach Streng da­
durch charakterisirt wird, dass das anscheinend tetragouale Prisma durch 
die nach Aussen liegenden, analog dem Harmotom gestreiften Flächen 
oop x .  die Endigung aber durch die ineinanderfallenden, parallel den 
Combinationskanten mitoc poo gestreiften Flächen P der beiden sich 
durchkreuzenden Individuen gebildet wird. Auf P ist der Winkel der 
federfbrmigen Streifung nach unten gerichtet. Die Combinationskauten 
zwischen P und oc poo erscheinen bisweilen durcli die Flächen von 2 P  2 
abgestumpft. ln Wirklichkeit sind die Krystalle jedoch Zwölflinge 
monokliner Grundkrystalle der Combination 0 P, 00 P, 00 P 2 , 0 0 P 00, 
welche nach drei Zwillingsgesetzen, für welche die Flächen oP resp. P oc, 
Poo und c*_ P Zwillingsebenen sind, so zu scheinbar rhombischen Kry- 
stallen verwachsen sind,* dass in deren Vertikalzone nur Flächen von
00 P 00, in der Endigung nur Flächen co P Zusammentreffen.

Was den Wingendorfer Phillipsit ganz besonders auszeichnet , ist 
seine ausserordentliche Neigung zu fortgesetzter Drillingsbildung nach 
einem Gesetz, welches bereits dem inneren Aufbau der einzelnen Krystalle 
zu Grunde liegt. Es ist dies das dritte Gesetz, für welches 00 P die 
Zwillingsfläche ist. Nach diesem Gesetz durchkreuzen sich drei Zwölf- 
lingskrystalle unter rechtem Winkel und bilden in Folge ihres kurzpris­
matischen Habitus Drillingsgruppen, welche abgesehen von der umgekehrt 
liegenden Streifung auf den zusammentreffenden Flächen 0 0 P, genau jener
1 h'illingsgruppe gleichen, welche ich seiner Zeit zur Erläuterung des 
inneren Aufbaues der Phillipsitkrystalle in einen Sirgwitzer Phillipsit- 
krystall eingeschrieben abgebildet habe.*) Bei entsprechender Entwicke­
lung der drei sich durchkreuzenden Individuen nähern sich diese 
Drillingsgruppen durchaus der Form regulärer Rhombendodekaeder, wie 
dies bereits von Streng an den Drillingskrystallen des Phillipsites vom 
Stempel bei Marburg konstatirt worden ist. Die in den Drusenräumen 
des Basaltes vom Steinberge vorkommenden bis 8 mm. grossen Drilling,s- 
gruppeu sind bei Weitem das Schönste, was mir je von Zwillingsgebilden 
des Phillipsites zu Gesicht gekommen ist.

Auf und zwischen den die Wände der Drusenräume auskleidenden 
Phillipsitkrystallen haben sieb mehrfach Jvalkspathksystalle angesiedelt,

*) Zeitsehr. d. Deutsch, geol. Des. 1878. XXX. Tat. VII. K g . 9. K  Jahrb, 
f. Miner. 1878. Tai*. XI. Fiff. 9.



f *

deren Flächen meist stark drüsig oder gerundet erscheinen. Diese Kry- 
stalle besitzen gewöhnlich skalenoedrischen, seltener einen rhomboedrischen 
Habitus. Im letzteren Falle erscheint vorherrschend das Rhomboeder 
— 2 R, untergeordnet, soweit die mangelhafte Beschaffenheit der Flächen 
eine Bestimmung zuliess R, oo Pa. Die (testalt der skalenoedrischen 
Kry stalle wird bedingt durch ein spitzes Skalenoeder mit — V» R in der 
Endigung. Beide Formen der Kalkspathkrystalle erscheinen nicht zu­
sammen in einem und demselben Drusenraum.

Mit der ausgesprochenen Neigung des Wiugendorfer Phillipsites zu 
fortgesetzter Zwillings- resp. Drillingsbildung sind jedenfalls die kugeligen, 
radialstrahligen Phillipsitaggregate in Verbindung zu bringen, welche 
vielfach die Wände von Drusenräumen bedecken. Fast durchgehends 
finden sich derartige Phillipsitaggregate nur in solchen Drnsenräumen, 
welche stark zersetzten, schon mehr erdig gewordenen Partien des Wingon- 
dorfer Basaltes augehören. Diese Aggregate sind sämmtlich von trüber 
Beschaffenheit und einer graulich-gelben, auf starken Eisengehalt zurück- 
zuiührenden Farbe. Manchmal sind sie jedoch in ihren peripherischen 
Theilen noch vollkommen farblos und klar. Daraus erhellt, dass die 
trübe Beschaffenheit und die gelbliche Färbung Anzeichen einer beginnen­
den Zersetzung sind, welche von dem Punkte ausgeht, um welchen die 
Phillipsitindividuen sich radialstrahlig gruppirt haben. Die Individuen, 
welche diese Aggregate zusammensetzen, gehören sämmtlich ebenfalls dem 
ersten Typus an. Es gelingt leicht, die strahlenförmigen Gruppen in 
die einzelnen, keilförmig gestalteten Individuen zu trennen. In günstigen 
Fällen ist dann die das Kliuopinakoid verrathende Federstreifung auf 
einzelnen der gegenseitigen Berührungsflächen, welche ja sämmtlich in der 
kliuodiagonalen Zone der betreffenden Individuen liegen, recht deutlich 
wahrnehmbar. Diese gelblichen, strahligen Phillipsitaggregate werden 
fast ausnahmslos von einer bis 0,5 cm. starken Lage eines dichten. ver­
worren faserigen, gelblich - weissen Mesolithes bedeckt, welcher auch in 
zahlreichen Trümern die zersetzten Partien des Basaltes durchzieht. 
Auf diesen Mesolithlagen, welche die Phillipsitaggregate bedecken, hat sich als jüngste Bildung theils Natrolith in einzelnen dünnen, wasserhellen 
Nüdelchen theils eine neue Generation von Phillipsitkrystallen angesiedelt. 
Diese jüngere Phillipsitgeneratiou unterscheidet sich wesentlich von der 
älteren. Zunächst sind die ihr angehörendeu Krystalle bedeutend kleiner, 
kaum 3 mm. lang und 1 mm. stark, dann aber besitzen sie im Gegensatz 
zu dem kurzprismatischen Habitus der älteren Generation eine durchaus 
langprismatische Ausbildung. Ferner sind sie stets wasserhell und m- hören , dies unterscheidet sie hauptsächlich von der älteren Generation,
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dem zweiten Typus, dem sogcnauuten Niddaer Typus an, wie aus den 
einspringemlen Winkeln in der Vertikalzone und dem Fehlen einer Feder­
streifung auf den in dieser Zone nach Aussen liegenden Flächen hervor­
geht. Da diese Flächen vielmehr horizontal gestreift erscheinen, sogeben 
sie sich unzweideutig als Flächen o P zu erkennen. Aus der Lage der 
Federstreifung auf den Flächen oo P kann in diesem Falle kein Auf­
schluss über die Zugehörigkeit der Krystallo zum Niddaer Typus erhalten 
werden, denn diese Flächen sind nur andeutungsweise vorhanden, da 
sämmtliche Phillipsitkryställchen merkwürdiger Weise nicht vollkommen 
ausgebildet sind, vielmehr lauter hohle, an den Kanten mit feinen run- 
springenden Winkeln versehene rectanguläre Prismen darstellen, welche 
aus vier bis 3 mm. langen und 1 mm. breiten, oblongen, sechsseitigen 
Täfelchen zusammengesetzt sind. Die den rhombischen Polecken ent­
sprechenden Krystallspitzen, fehlen ganz. Die Flächen ocP sind nur als 
schwache Abstumpfung der an den freien Enden der oblongen sechsseiti­
gen Täfelchen liegenden Randflächeu vorhanden. Diese Täfelchen ver­
dicken sich allmähliff nach dem Innern der hohlen Kryställchen zu und 
treffen schliesslich im Centrum derselben zusammen. Diese sonderbare 
skeletiförmige Ausbildung der Wingendorfer Phillipsite jüngerer Generation 
ist insofern vom höchsten Interesse, als sie einen Einblick in den inneren 
Aufbau der Phillipsitkrystalle gestattet, der bislang nur ans dem optischen 
Verhalten derselben hergeleitet werden konnte.

Meine Untersuchungen an den Sirgwitzer Phillipsitkrystallen lassen 
es als gewiss erscheinen, dass die Krystalle des Niddaer Typus als ZWölf­
linge aufzufassen sind, gebildet durch drei nach ooP verwachsene Doppel­
zwillinge, welche sich in einem solchen Zwölfling derartig das Gleich­
gewicht halten, dass der eine Doppelzwilling, das sogenannte Haupt­
individuum, mit seinen Flächen o P an den Enden der Hauptaxe erscheint, 
während die beiden anderen mit ihren Flächen oo P an den Enden der 
Klinodiagonale auftreten.*) Legt man diese Ansicht zu Grunde, so er- 
5̂ t  ̂tVS s, wenn man in einem Phillipsitkrystall des Niddaer Typus
alle die Theile eliminirt, welche den beiden mit dem Hauptindividuum 
nach oo P verwachsenen Doppelzwillingen angehören, das resultirende 
Krystallskelett in allen Beziehungen auf das Genaueste einem der 
hohlen Phillipsitkryställchen gleicht, wie sie als jüngste Bildung in dem 
Basalt des Wingendorfer Steinberges Vorkommen. Und in der That 
können diese bohlen, skelettartig ausgebildeteu Krystallindividuen nur

*) Zeitsehr. d. Deutsch, geol. (.les. 1878. XXX. p. 178. s. N. Jalirb. i*. Miner. 
1878. p; 681. Seq.
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aufgefässl werden als Phillipsitkrystalle, bei denen allein das Hauptindi- 
yiduum entwickelt ist, das heisst, derjenige Doppelzwilling, dessen Tlieile 
in einem Zwöfling eine solche Lage haben, dass sie, bei Ausschluss jeder 
anderweitigen Zwillingsverwacbsnng allein fortentwickelt, eine Krystall- 
gestalt bilden würden, welche, obwohl einem Zwölfling täuschend ähnlich 
doch nur ein Vierling sein würde. Von den beiden anderen Doppel- 
zwillmgen, welche in einem vollkommen ausgebildeten Phillipsitkrystall 
mit dem Hauptindividunm nach ooP zu einem Zwölfling verbunden sind, 
ist bei den Wingendorfer Kryställehen augenscheinlich nichts zur Aus­
bildung gelangt. Dort an den Enden der Ivlinodiagonale, wo diese 
Doppelzwillinge mit ihren Flächen oo P die Begrenzung des Zwölflings 
nach Aussen bilden sollen, erstrecken sich Hohlräume tief in's Innere der Phillipsitkryställchen hinein.

AVie aus diesen Betrachtungen hervorgeht, stimmen die Anschau­
ungen über den Aufbau der Phillipsitkrystalle, welche aus dem optischen 
Verhalten derselben gewonnen worden sind, ganz vortrefflich zu dem 
Schema des Aufbaues, welches in der mangelhaften Ausbildungsweise der 
Wingendorfer Phillipsitkryställchen klar zu Tage tritt.

Trotzdem die Wingendorfer Phillipsite jüngerer Generation aus 
Stücken zusammengesetzt sind, welche vier in Zwillings Verwachsung 
befindlichen Individuen augehören, können sie doch ihrer rudimentären 
Ausbildungsweise wegen nicht als wirkliche Vierlingskrystalle angesehen 
werden. Scheint doch ihre ganze Entwickelung vielmehr grade dafür 
Zeugniss abzulegen, dass die Natur einfachere als die gewöhnlich auf­
tretenden Zwillingsgestalten beim Phillipsit gar nicht zu bilden vermag.
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